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gewesen zu sein, so daß man auf gewisse, ungewohnte,hartnädkig verfochtene

Bedingungeneinging, um zum Vertrag zu kommen.
Dann kam der Einspruch der Kinobesitzer in Hamburg, und die ersten vor
ahnungen tauchten auf, 8ooooo Mark könnten irgendwie bei dieser mißlichen

Sachezu Schaden kommen. Und als bei den ersten Besprechungen über das Film-

manuskriptdie Autorenein paarmal auf die Eigenart der Dreigroschenoper, die

unbedingt auch im Film zu wahren sei, zu sprechen gekommen waren, hatten die

8oo ooo Mark ihren Feind erkannt. Der Standpunktder Kunst war ihr Gegner.

Sie schickten sich an, sidh mit dem Sujer der Dreigroschenoper aus der Gegend fort

aufs Trodkene zu retten, in aller Heimlichkeit natürlich. Die nächsten Monate

wurde nur über den Vertrag diskutiert,und im Hintergrund, gededkt durch diese

Verhandlungen,arbeiteten die 8ooo0o Mark an der Erzeugung eines Bastards.

Die Autoren boten die Annullierung des Vertrags und die Rückzahlung aller

Gelderan, falls man glauben sollte, eine nach ihrer Ansicht künstlerische Gestal-

tung des Tonfilms finanziell nicht riskieren zu können, aber die Filmgesellschaft

hatte, vielleicht unter dem Druck ihrer düstren Ahnungen,den Titel »Dreigroshen-

oper bereits weiterverkauft.

Die Konstellation in diesem Prozeß um den Dreigroschen-Tonfilm ist also

8oo o0o Mark contra berechtigte öfentliche Interessen. Die Autoren, so naiv ihr

Verhalten auf den ersten Blidk aussehen mag, unterziehen sich, wenn sie klagen,

nur einer Verpflichtung gegenüber der Allgemeinheit, da nur sie die Möglichkeit

haben, begründete Interessen des Publikums und der Kunst zu wahren. Das

Gericht wird selbstverständlich über Soo ooo Mark nicht hinweggehen können, als

wären sie nichts. Dagegen steht aber ein ungeheurer, in Ziffern kaum mehr aus-

drückbarer Wert, der an der Sicherheit hängt, daß Verträge, selbst wenn sie zu-

nächst ungewöhnlich scheinen, einzuhalten sind.
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Peter Panter (Kurt Tucholsky): Proteste gegen die
Dreigroschenoper
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Warum pfeifen in vielen Provinzstädten die Leute wie toll,
wenn

die Dreigroschen

oper oder ein andres Stüdk von Brecht und Weill aufgeführt wird? Irre idh nicht,

so wird da an der Bühne vorbeigepfiffen.

Wer Radau macht, ist gewöhnlich die rechte« Seite der Stadt.
Diese Theater-

skandale sind ein dumpfes Aufbegehren, jenem
nicht

unáhnlich,
in dem die Leute

wild applaudieren,
wenn nach einem Jazz ein »guter, alter Walzer« gespielt wird.

Es ist die Freude fünfzigjähriger Männer und
ihrer

ecwas jüngeren Frauen, wieder

in die gewohnten Gleise zu kommen das kennen sie, das ist die gute alte Zeit,

bravo! Das andre?

Das andre ist für sie das Neue schlechthin, alles, was
sie

verabscheuen: Sozialismus,

Juden,Rußland, Pazifismus, dieAbschaffung des Paragraphen218, Störung ihrer

Moral und Störung der Geschäfte,
das Volk, das Gemeine..

Aufhören!

Die Nazis immer feste mit. Deren Kunstanschauungen sehen nicht den Leib eines

Kunstwerks sondern nur seine Vorhaut diese Stinkbombenwerferfunktionieren

bei allem, was ihnen fremdartig erscheint und was nicht von einem Parteimitglied

fui! Unerhört!
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verfaßt ist, und da geht es bunt durcheinander: Magnus Hirschfeld oder moderne
Musik oder ein amerikanischer Kriegsfilm... das kommt nicht so genau
drauf an.

Es ist nun ungemein lustig zu sehen, mit welcher Vehemenz dieser verdrängte

Kampf auf einem ihm eigentlich nicht adäquaten Gebiet geführt wird. Der Krach

gehörte von rechtswegen in den Magistrat, in die politische Versammlung,an die

Stammtische...in diesen Aufführungenhat er gar nichts zu suchen. Die Brecht-

Spektakel sind Anlalß,
das Stück ist nur ganz selten die Ursache.

Nun geht der Skandalaber auch noch an der Bühne vorbei.

Brecht
ist kein Jude. Brecht hat mit wenigen Ausnahmen nur unpolitische

Gedichte geschrieben. Brecht plakatiert keine Uberzeugung; es wiürde ihm wohl
schwer fallen,denn die seine ist schwer zu eruieren. Was die Pfeifer reizt, ist unter

anderm etwas, was sie »Roheit« nennen, und die ist lange nicht mehr echt, die ist

gemacht.
Das knallt, das stinkt, das knuft und das schießt; das jagt auf Mustangs

durch die Vüste, das säuft und spielt, das flucht und das hurt. .aber so schön

weit weg, in
Indianien,

in wo es gar nicht gibt..Das ist grade das Feine an

dieser Kunst.Freiligrath,Freiligrath...
Lebte ich in Leipzig oder Kassel, so wäre ich wohl genötigt, die Krachmacher

schärfstens zu bekämpfen und den Applaudierenden zu sekundieren aber in

Wahrheit haben beide unrecht. Sie haben unrecht, wenn sie mit ihrem Geschrei

die Opern meinen. Sie haben recht, wenn sie ihre Welt meinen und jene, die sie

hinter dem Kunstwerk zu sehen glauben. Dann allerdings ist der Kampf berechtigt:
dann ist es der große Kampf, der diese Zeit durchzieht. Aber wieviel Energie

wird hier verschwendet! Ist das ein Ersatz für politischen Kampf, sich auf der

Galerie die Hände rot zu klatschen und denen im Parkett ordentlich eines zu

besorgen? Selbst ein Sieg wäre keiner: es ändert sich nichts, wenn die kölner oder

die darmstädter Bürger dem höchst ungefährlichen Brecht zujubeln. Dadurch

werden die Arbeitslosen auch nicht weniger.

Mir will scheinen, als ob der Lärm um diese Stücke zur Bedeutung der opera

operata Brechts, der trotz allem eine große Begabung bleibt, in keinem rechten

Verhältnis steht. Diese Dreigroschen-Philosophie: »Wie man sich bettet, so liegt

man, diese sorgsam panierte Roheit, diese messerscharf berechneten Goldgräber-

flüche .so ist das Leben ja gar nicht. Nicht einmal das in Klondyke von

gestern, bestimmt nicht das in Amerika von heute .auch die Beziehung zu

Deutschland 1930 bleibt flau. Es ist stilisiertes Bayern.

Was der Dichter da treibt, sieht aus, wie wenn sich einer an einem Hausbrand

Suppe kocht. Aber das Haus brennt nicht seinetwegen.

Weltbübne, 3.4. 1930.Mit freundlicher Genehmigung von Frau Mary Tucholsky

und des Rohwolt Verlags G.m.b.H.


